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I
n einem Winkel, mehr schlecht als recht 
von einem Drahtgitter und der heillos über-
forderten Polizei vor dem Mob geschützt, 
stehen die Granden der deutschen Politik 
nach dem Länderspiel Deutschland gegen 

Österreich. Ihre Dienstautos sind eingeschlossen, 
auch jenes des Bundeskanzlers Konrad Adenauer. 
Er hatte einen Parteitag der ostdeutschen Exil-
CDU in Bonn vorzeitig verlassen, um dem 
Spiel im Kölner Mungersdorfer Stadion 
beizuwohnen. Aus Österreich war Justiz-
minister Josef Gerö angereist. Es ist Sonn-
tag, der 22. März 1953. 

Zum zwölften Mal trafen die Teams 
beider Länder aufeinander. Doch es war die 
erste Begegnung seit Ende des Zweiten Welt-
kriegs, die auf deutschem Boden stattfand. 
Für Österreich sollte es eine Revanche für die 
Schmach zwei Jahre zuvor in Wien werden: 
Trotz Favoritenrolle unterlagen die Öster-
reicher damals 2 : 0. Nun hoffte man dort 
hin zurückzukehren, wo sich österreichische 
Ballkünstler einst befunden hatten: an die 
Spitze. Das Wunderteam war noch in den 
Köpfen präsent. 1931 hatte man die Deut-
schen in Berlin mit 6 : 0 vom Platz geschos-
sen und anschließend in Wien mit 5 : 0 
heimgeschickt. Nun wolle man durch einen 
Sieg wieder »in die vorderste Reihe der eu-
ropäischen Fußballnationen« vorrücken, 
schrieb die Arbeiter-Zeitung im Vorfeld. 

Der Wiener Vertreter in Bonn, Josef 
Schöner, begleitete Josef Gerö in das Sta dion 
und schrieb anschließend einen Bericht an 
Außenminister Karl Gruber. Der Text ist 
dieser Tage in einer neuen Aktenedition über 
das Verhältnis der beiden Länder vom Ende 
des Zweiten Weltkrieges bis 1960 erschienen. 
Wohl weder vorher noch nachher waren der-
art viele deutsche Spitzenpolitiker bei einem 
Freundschaftsspiel zugegen. Bundespräsident Theo-
dor Heuss, so der Wiener Diplomat, »erklärte mir, 
dass dies nicht nur das erste Länderspiel, sondern 
auch praktisch das erste richtige Fußballmatch sei, 
dem er zusehe«. Neben dem deutschen Staats-

oberhaupt erschienen der Innen-, der Arbeits- und 
der Wohnungsbauminister sowie der Oberbürger-
meister von Köln.

»Ich wünsche euch beiden, dass ihr siegen mö-
get!«, rief Heuss den Mannschaften zu, drehte sich 
zu Josef Schöner und meinte: »Eigentlich hätte ich 
das als deutscher Bundespräsident nicht sagen 
dürfen.« Die Erwartung war hoch, das Spiel aller-

dings ermüdend. Es gab Phasen, »in denen nichts 
geschah«. »Das war Dornröschenfußball«, ätzte der 
Reporter der Arbeiter-Zeitung. »Manchmal war es 
so still, dass das Klappern der hundert Schreibma-
schinen auf der Pressetribüne dröhnte wie ein Re-
genguss auf einem Wellblechdach.« Obwohl sie 

während der Partie zuvorkommend applaudierten, 
müssen die 76 000 Zuschauer von dem torlosen 
Unentschieden enttäuscht gewesen sein. Im An-
schluss war die Polizei damit überfordert, die schma-
le Allee vor dem Ausgang der Ehrentribüne frei-
zuhalten. So saßen die Politiker eine Stunde lang 
fest. Durch den Druck der Massen wurden viele der 
Staatskarossen beschädigt, darunter auch der Wagen 

Adenauers. Innenminister Robert Lehr, der sich 
gerne als »starker Mann« gerierte, musste sich für 
die augenscheinliche Machtlosigkeit von seinen 
Regierungskollegen ausgiebig verspotten lassen. 

Abseits des sportlichen Prestigeduells kam dem 
Aufmarsch politischer Prominenz wenig Bedeutung 

zu. »Der durchschnittliche Deutsche interessiert sich 
für Österreich als schönes Land, wo man billig herr-
liche Ferien machen kann«, schrieb Schöner an an-
derer Stelle an Gruber. Heurige und Wiener Walzer 
interessierten, die Politik jedoch »praktisch gar 
nicht«. Ja, nicht einmal die Existenz einer selbst-
ständigen Republik Österreich habe nach 1945 die 
breite Masse in Deutschland »richtig zur Kenntnis 

genommen«. Auch Bundeskanzler Adenauer 
lockte nicht allein der Sport zu dem Spiel. »Er 
habe auch wieder einmal das volle Stadion 
sehen wollen, das er selber vor mehr als 20 
Jahren als Oberbürgermeister von Köln er-
baut habe.« 

Immerhin erwies sich der Kanzler als 
Sportexperte: »Am Schluss des Spieles 
meinte Dr. Adenauer zu mir, dass es ei-
gentlich erstaunlich sei, wenn ein Volk wie 
die Österreicher mit seinen sieben Millio-
nen Einwohnern genug erstklassige Spieler 
hervorbringe, um sich gegen die National-
mannschaft eines Staates von fast 50 Mil-
lionen halten zu können. Wenn man 
beden ke, wie viel breiter die Massengrund-
lage des Fußballes in der Bundesrepublik 
Deutschland sei, so müsse man die Öster-
reicher eigentlich als die moralischen Sie-
ger bezeichnen.«

Im vergangenen Jahr errangen die Deut-
schen bei der WM-Qualifikation im Wiener 
Happel-Stadion ein schmeichelhaftes 1 : 2. 
Beim Rückspiel im September auf deut-
schem Boden wären die Österreicher dies-
mal mit einem langweiligen 0 : 0 schon 
mehr als zufrieden. Doch wie sagte Cordo-
ba-Held Hans Krankl einmal in einem In-
terview als Teamchef? »Was zählen schon 
die Punkte, bei dieser Moral einer Mann-
schaft!« FLORIAN GASSER/STEFAN MÜLLER

Michael Gehler und Rudolf Agstner (Hrsg.): 
Einheit und Teilung – Österreich 
und die Deutschlandfrage 1945–1960

Eine Edition ausgewählter Akten. Festgabe für Rolf 
Steininger zum 70. Geburtstag; Studienverlag, 
Innsbruck/Wien 2013; 560 S., 49,90 €

Dornröschenfußball
Bei ihrem ersten Länderspiel in der Bundesrepublik wurde die österreichische Nationalmannschaft vor 60 Jahren von deutschen 

Spitzenpolitikern begrüßt. Kanzler Konrad Adenauer erklärte die Gäste nach lauem Spiel zu moralischen Siegern
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DRAUSSEN

Ich kam 2005 nach Kiew. In der Tasche hatte ich drei 
Telefonnummern, um eine Studentenvereinigung, 
einen Wohnungsvermieter und einen potenziellen 
Arbeitgeber kontaktieren zu können. Ich wollte bei 
null anfangen. Dass ich in der Ukraine gelandet bin, 
war Zufall. Bei einer Internet-Recherche stieß ich 
auf Delta, jenes Unternehmen, für das ich heute als 
Geschäftsführer tätig bin. Delta ist ein österrei-
chischer, international tätiger Immobilienentwickler. 
Anfangs war es meine Aufgabe, die Firma auf dem 
Markt einzuführen. Damals hatte ich ein kleines 
Apartment, das Café nebenan war mein Büro. Nach 
zwei Jahren, als wir einigermaßen auf den Beinen 
standen, kam die Krise. Wir mussten wieder bei null 
anfangen. Seit 2011 geht es nun wieder bergauf.

Mein Augenmerk gilt 
dem Themenfeld Green 
Building. Themen, die in 
Österreich vor 15 Jahren 
langsam aufkamen, werden 
jetzt hier schlagartig popu-
lär: Solarthermie, Foto vol-
taik, Energieeffizienz, Wär-
mepumpen. In der Ukraine 
gehört es derzeit nicht zum 
Allgemeinwissen, dass man 
bei der Planung schon sehr 
früh ansetzen muss. Es ist, 
als ob man vom Wähl-
scheibentelefon übergangs-
los zum neuesten Smartphone wechseln möchte.

Was mich erdet, ist meine Familie. Meine Frau 
ist Ukrainerin, wir haben eine zweijährige Tochter. 
Ich beherrsche die Landessprache, meine Schwie-
gerfamilie besteht aus Russen und Ukrainern. Weil 
die Menschen hier sehr offen gegenüber anderen 
Kulturen sind, kommt mir meine Kärntner Her-
kunft noch zugute. Wie nah sich diese beiden 
Welten im Grunde sind, merke ich manchmal 
beim Essen: Ein ukrainischer Borschtsch und eine 
deftige Kärntner Gemüsesuppe sind so ähnlich, 
wie es der ukrainische Salo und der Kärntner 
Hausmannsspeck meiner Kindheit sind.

Aufgezeichnet von ERNST SCHMIEDERER

Kärntner Hausmansspeck 
in der Ukraine
Ein Kärntner in Kiew: Wolfgang 
Gomernik, 33, Immobilienentwickler

W. Gomernik aus 
Völkermarkt lebt 
in Kiew

Die Teamkapitäne Ernst Ocwirk (l.) und Fritz Walter (r.) vor dem Prestigeduell
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Tangomat GMT, durch und durch Glashütte.
Das Design basiert auf dem des NOMOS-
Klassikers Tangente. Ausgestattet mit dem
Automatikkaliber Xi und so um eine pfiffig
konstruierte zweite Zeitzone bereichert,
verrät die Uhr, wo man selbst und wie spät
es anderswo ist. Für Kenner guter Gestaltung
und Uhrmacherei feinsten Kalibers.
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